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©ruft SSatgti: ©teilte. — §. ©.: ääergfommer in ©ngelberg. 427

©cßon bie elften, Dom SSerfaffer fetbft ittuftrierten
Steifebiiißer „SB o m 31 i I jtittt g u j i t) a m a"
(1910) unb „3JÎ tttetnadjigfonne unb 31 o r b»
I x cE) t" (1913) enthalten ßanbüräftige groben feineg
Patentes, unter anbeiem bag Kapitel „Koßana",
bag — obmoßt etmag meitfd)meifenb — feßr gut
atg epifdjeg ©egenftüd p SÇuccitti'g „9Kabame
SButtcrfll)" hefteten tarnt, ©bäter bat Sîitrg tote Sitb»
mig ©ßoma, ben er in ber Slatitrtidjteit unb ©djtßeit
ber ©baratterifierunggtuuft bamatg atierbingg nod)
nidjt erreichte, mit SSorliebc bäitertidje ©ßpen ßinge»
fiettt, eilt in ben gmei ßumorbottcn Stobettenbüdjern
„©er Krummbadjer unb ber K a ft e n g u ft i"
(1913) fomie im „§etb bon SBjörnäg" (1914),
bann itt ben Sftomanen „© d) ö n » © I g b e t J)" (1920)
„©er SWoogßof" (1922) uttb „®ie gotbne
SB o g e" (1927). ©er bajmifdjen tiegenbe, reicßtid)
fentimentate Sftoman „® o t o r e g" (1925) ergä^It bie
Siebe cincg jungen beittfdjen 39Merg p einer fcßott
bom ©ob gejeicßneten Stnbatufierin, mäßrenb ein nod)
unberöffenttidjter Stoman Stratnen pm ©djauptaç
feiner ©infätte ßaben toirb. 3b aß biefen 23üd)ern
fteßt Kurs atg frifdjer, unaufgetatetter ©rpßter ba.
®ag 9Katerifd)e feiner gern itt Staturftimmungen
fißmetgenben Situer ift ebibent; meßr atg einmal
bat man bag ©efüßt, baß biefe ober jene ©eite ftatt
mit ©inte mit — garbe gefcßricbcn fei. Kttrj
fcßmirnmt in rubigen ©emäffern ebettfo gut mie im
©türm beg SKeereg. ®ag ©ragifdje gibt ibm nid)t
mebr p fdjaffert atg bag Komifdje. SBie brobett eg
in ©d)ön=©lgbetß! SBie gebt beg Sebeng Sltern beiß!
Stber ebenberfetbe Kornau enthält bie feierliche
©terbefgene eineg Knedjteg, bie, mie S3eetßobeng
©treicbguartett in St=mott, atg „^eiliger ©antgefaug
eineg ©enefenen an bie ©ottßeit" fc£)ier überirbifdfe
©one finbet. ©aneben bringt faft jebeg SBert ßu»
morbotte, fartaftifdte ober fcßmantariige Partien, am
attggefprodjenften ber ineniger auf pfbd)otogifd)en
gttigranjdjmud atg auf breite Sadjerfotge pgefcßnit»
tene „§etb bon Söjörnäg", beffen Habite! „§tnber=
niffe" moßt bag ©ottfte ift, mag Kurg bigber gefdjrie»
ben bat. ffreitid) läßt er feinem Übermut mitunter
länger Sauf, atg tiinftterifd) geboten fdjeint, fo in
ber „©otbetten SBoge" (in bett Slbfdjnitten „©in
SDÎann gebt bttrd) ben 3tebet", „©er ©eufet im §aß"
unb in ber ©jene mit ben betruntenen Küßen), mo»

burd) bag fonft fo tombatte Sud) einen gefäßrtidjen
©ticß ing attp tpoßutäre erbätt. ©erabe „®ie got»
bene SBoge" geigt mie tein groeiteê SBert beg ©icß»
terg fein ©atent, bie Seferfdjaren traft feineg natür»
tidjen ©emperamentg mitgureißen. Stoib nie mar
fein ©tit origineller unb intereffanter atg in biefeut
Koman, ber irgenbmo an einem mettbergeffenen
©tranb Kormegeng beginnt unb enbet. ©er ©oßn
beg ©otengräberg ï'efjrt nad) ted}ggebnjäßriger 33er»
jdjottenßeit atg moßtßabenber SKann in bie §eimat
guriid. ©r grünbet gabriten unb Sanfen, baut 33it»
ten unb ©ärten, tauft Qadjten unb SBeine unb tebrt
bie Seute, oßne Slrbeit reid) gu merben. SBte eine
mädjtige SBoge jdjmerntnt ber Krieg bag ©otb bttrdjg
©at. Sttte berfübrt fein ©tang — alte, außer gmei.
©en einen rettet bie gfrömmigteit, ben anbern bie
©rägbeit. Stber tein Kaufd) bauert emig, am menig»
ften ber fftaufd) beg ©tüdg. Sttg bie ftiirgenben
Stttien einen ©petutamten nad) beut anbern begraben,
beginnt im ©orf ein großeg gäßnettappem. Stocft»
malg fçheint nad) bem gufammenbiud) bie ©etegen»
beit leichter ©eminne axtfgufteigert, bag ift, atg bie
©rocfentegung ©tanbinabieng ben SCItoboIfd)tmtgg»
tern Kiejenprofite in bie §änbe fpiett. Stber and)
biefe ©age finb turg. ©ine beteibtgte ffrau berrät
bie £aupta£teure an bie SjSotigei, unb batb liegt bag
©at fo bertaffen unb arm mie fräßer ba. „©egett
bie SBoge fetbft tonnte man fid) nicht meßren. ©te
mar ©ißidfat."

®ie feit bem ©rfcßeinen ber „©otbenen SBoge"
in Rettungen unb 3eiifchTiftett pubtigierten 31obetten
betätigen ben ©inbrud, baß K. Kttr^ feinen SBeg
gefitnben unb mit träftigen ©cßritten meiterberfotgt
ßat. Sticßtg berbürgt feine 3«twnft fidlerer atg bie
jftuße, mit ber er oßne jebeg traftbroßenbe ©etue
aufmärtgttimmt. ©r mirbg fißon fißaffen! SBo bie
menfdtticßen Qualitäten fo rein unb oßne ©elbft»
gefältigteit §um Stugbrud tommen mie ßier, ba tarnt
bie tiinftterifcße ©ntmidtung niißt gefäßrbet fetn. Sttte
Slnäeicßen beuten barauf ßin, baß Kart griebrid)
Kurj auf bem SKarfcß ift, eine große Seiftung 31t

bottbringen.
(©ie Kurä'fißen SBerte ftnb teils bei Stlbert Sangen

in 2Künißen, teitg bei §uber it. ©0. in giauenfetb
erfißienen. „®ie gotbene SBoge" ßat ©eorg SBefter»
mann in SSraunfdjmeig bertegt.)

Sïcrite.
Seine œeifen Silbergrengen
ßat ber 2tbenb aufgetan.
Sn bes ßimmels Sternenßränäen
ßebt ein fc^immernb Stötjen an.

Unb ber Seete banges SItütjen,

Stngft unb Quat oerfinben facht

Sn bas grofee ßeitige Stüßen
Siner fternburdjfcßroebten fTtachf.

(Srnft JöaTöIi.

fBergfommer in ©ngclberg.
33on §. ©.

Slïïeê, tnaê Inir an ©c^önfieit, g'rertbe unb
fßracfjt itt unferer ^ßfjantafie in einen Sergtanb»
tag Ifinembidjten, ba§ toixb SBirïtictiïeit am
$u£;e be§ ©itlië.

SOÎitten int )pergeit ber -©c^toeig, ba too ©üben
unb Sorbett ftc§ treffen, ba Ina SSeft unb ©ft
fid) grüben, betjnt fief) baë ©ngelbergertal aitë:
reicE) Befdfenît mit all ben tperrlid)ïeiten eine.?

Inatjren 58erglanbe§. §ier Betounbern mir ba.§

Qarte unb SieBIidfe, baë ©reffe unb $erBe, eine

innige SSerfdmtefgung Ianbfd)aftlic^erèielîlâitge,
©ftûê unb Sieb gugleidi. Unten firä^tiger
Saum® unb SBtefenfdjmucf, oBen bie Steige ber
SXIften unb bie SBitnber ber Serge.

SBenn man bon Sugern Bier über ben ©ee
nad) ©tanêftab gu fährt unb bann mit ber

Ernst Balzli: Sterne. — H. S,: Bergsommer in Engelberg. 427

Schon die ersten, vom Verfasser selbst illustrierten
Reisebücher „Vom Nil zum Fujiyama"
(1919) und „M i t t e r n a ch t s s o n n e und Nord-
licht" (1913) enthalten handkräftige Proben seines
Talentes, unter anderem das Kapitel „Kohana",
das — obwohl etwas weitschweifend -- sehr gut
als episches Gegenstück zu Puccini's „Madame
Butterfly" bestehen kann. Später hat Kurz wie Lud-
wig Thoma, den er in der Natürlichkeit und Echtheit
der Charakterisierungskunst damals allerdings noch
nicht erreichte, mit Vorliebe bäuerliche Typen hinge-
stellt, erst in den zwei humorvollen Novellenbüchern
„Der Krummbacher und der Katzengusti"
(1913) sowie im „Held von Björn äs" (1914),
dann in den Romanen „S ch ö n - E l s b e th" (1929)
„Der Moos h of" (1922) und „Die gold ne
Woge" (1927). Der dazwischen liegende, reichlich
sentimentale Roman „Dolo re s" (1925) erzählt die
Liebe eines jungen deutschen Malers zu einer schon
vom Tod gezeichneten Andalusierin, während ein noch
unveröffentlichter Roman Arabien zum Schauplatz
seiner Einfälle haben wird. In all diesen Büchern
steht Kurz als frischer, unaufgetakelter Erzähler da.
Das Malerische seiner gern in Naturstimmungen
schwelgenden Bücher ist evident; mehr als einmal
hat man das Gefühl, daß diese oder jene Seite statt
mit Tinte mit — Farbe geschrieben sei. Kurz
schwimmt in ruhigen Gewässern ebenso gut wie im
Sturm des Meeres. Das Tragische gibt ihm nicht
mehr zu schaffen als das Komische. Wie brodelt es
in Schön-Elsbeth! Wie geht des Lebens Atem heiß!
Aber ebenderselbe Roman enthält die feierliche
Sterbeszene eines Knechtes, die, wie Beethovens
Streichquartett in A-moll, als „Heiliger Dankgesang
eines Genesenen an die Gottheit" schier überirdische
Töne findet. Daneben bringt fast jedes Werk hu-
morvolle, sarkastische oder schwankartige Partien, am
ausgesprochensten der weniger auf psychologischen
Filigranschmuck als auf breite Lachersolge zugeschnit-
tene „Held von Björnäs", dessen Kapitel „Hinder-
nisse" Wohl das Tollste ist, was Kurz bisher geschrie-
ben hat. Freilich läßt er seinem Übermut mitunter
länger Lauf, als künstlerisch geboten scheint, so in
der „Goldenen Woge" (in den Abschnitten „Ein
Mann geht durch den Nebel", „Der Teufel im Faß"
und in der Szene mit den betrunkenen Kühen), wo-

durch das sonst so kompakte Buch einen gefährlichen
Stich ins allzu Populäre erhält. Gerade „Die gol-
dene Woge" zeigt wie kein zweites Werk des Dich-
ters sein Talent, die Leserscharen kraft seines natür-
lichen Temperaments mitzureißen. Noch nie war
sein Stil origineller und interessanter als in diesem
Roman, der irgendwo an einem weltvergessenen
Strand Norwegens beginnt und endet. Der Sohn
des Totengräbers kehrt nach sechszehnjähriger Ver-
schollenheit als wohlhabender Mann in die Heimat
zurück. Er gründet Fabriken und Banken, baut Vil-
len und Gärten, kauft Jachten und Weine und lehrt
die Leute, ohne Arbeit reich zu werden. Wie eine
mächtige Woge schwemmt der Krieg das Gold durchs
Tal. Alle verführt sein Glanz — alle, außer zwei.
Den einen rettet die Frömmigkeit, den andern die
Trägheit. Aber kein Rausch dauert ewig, am wenig-
sten der Rausch des Glücks. Als die stürzenden
Aktien einen Spekulanten nach dem andern begraben,
beginnt im Dorf ein großes Zähneklappern. Noch-
mals scheint nach dem Zusammenbruch die Gelegen-
heit leichter Gewinne aufzusteigen, das ist, als die
Trockenlegung Skandinaviens den Alkoholschmugg-
lern Riesenprofite in die Hände spielt. Aber auch
diese Tage sind kurz. Eine beleidigte Frau verrät
die Hauptakteure an die Polizei, und bald liegt das
Tal so verlassen und arm wie früher da. „Gegen
die Woge selbst konnte man sich nicht wehren. Sie
war Schicksal."

Die seit dem Erscheinen der „Goldenen Woge"
in Zeitungen und Zettschriften publizierten Novellen
bestätigen den Eindruck, daß K. F. Kurz seinen Weg
gefunden und mit kräftigen Schritten weiterverfolgr
hat. Nichts verbürgt seine Zukunft sicherer als die
Ruhe, mit der er ohne jedes kraftprotzende Getue
aufwärtsklimmt. Er wirds schon schaffen! Wo die
menschlichen Qualitäten so rein und ohne Selbst-
gefälligkeit zum Ausdruck kommen wie hier, da kann
die künstlerische Entwicklung nicht gefährdet sein. Alle
Anzeichen deuten darauf hin, daß Karl Friedrich
Kurz auf dem Marsch ist, eine große Leistung zu
vollbringen.

(Die Kurz'schen Werke sind teils bei Albert Langen
in München, teils bei Huber u. Co. in Frauenfeld
erschienen. „Die goldene Woge" hat Georg Wester-
mann in Braunschweig verlegt.)

Sterne.
Seine weiten Silbergrenzen

àt der Abend aufgetan.

In des Kimmels Sternenkränzen
àbt ein schimmernd Blühen an.

Und der Seele banges Mühen,
Angst und Qual versinken sacht

In das große heilige Blühen
Einer sterndurchschroebten Nacht.

Ernst Balzli.

Bergsommer in Engelberg.
Von H. S.

Alles, was wir an Schönheit, Freude und
Pracht in unserer Phantasie in einen Bergland-
tag hineindichten, das wird Wirklichkeit am
Fuße des Titlis.

Mitten im Herzen der -Schweiz, da wo Süden
und Norden sich treffen, da wo West und Ost
sich grüßen/dehnt sich das Engelbergertal aus:
reich beschenkt mit all den Herrlichkeiten eines

wahren Berglandes. Hier bewundern wir das
Zarte und Liebliche, das Große und Herbe, eine

innige Verschmelzung landschaftlicherVielklänge.
Epos und Lied zugleich. Unten prächtiger
Baum- und Wiesenschmuck, oben die Reize der
Alpen und die Wunder der Berge.

Wenn man von Luzern her über den See
nach Stansstad zu fährt und dann mit der
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SBenn man ftitte fteïjt, irgenbmo an
einem I)eimltc[)en 5ßlahe unb laufet
unb laufet, bann bermeint man ein
leifeê SSufigieren ber Süfte gu hören,
©ine SSelobie, bie in eigene Schönheit
berfurtïen, iraumberloren bal)ingleitet.

Sîan toirb munfcfiloê, man forgt unb
benït nicht mehr, man toill nur ruhen
unb genießen. IXnb überall plaubert
bie Satur, ba ein filberner Sergbad),
bort ein eitler Sudjenmalb, b)ier ein
fdjmerrnütiger Sannenmalb unb mieber
hart baneben eine frofye, helle Sßiefe.

Sîan liebt bie große gemaltige SBelt,
biefe ïlare unb bocf) getieimniêbolle
£anbfd)aft, bie ©ngelberg auêmadjt.

$ein SBunber, baß fdjon bie erften
fremben ©djmeigerreifen auch biefem
Sale galten, berftänblid), baß fdfon
feit mehr alê ^unbert fahren immer
mieber SBanberer ber toeiten SBelt îjier
oben ausruhten. Hier herbrachte ein
©onrab gerbinanb Steuer feiige @om=

mertage, £)ier ftreifte ber große So=
mancier S. ©. Heer monatelang umher,
hier biditete ein ©erod Hßnmen an bie
Satur, hieb fann ein gelip Steubeln
fohn Sartï)oIbt) über neue Slelobien
nach, hieb toaren fchon Sartfenbe bon
3Senfd)en, bie bem Qauber ber Satur
erlegen finb unb ba§ Sal nie mehr ber=
geffen ïonnten.

Sie braunen Holghütten mürben

„ _
Balb gu eng, es> toucbfen ôotelê unb

©ngetberg: §errenruttalp mit ©pamxörtern im §mtergtunb. sßenfionen, unb neben ben rauhen
©leîtrifchen, leicht rodenb, [clmell fteigenb inS Sergfteigen fch-Iängelten fidh balb moßlgepflegte
Sal bringt, bann madjfen bie Verheißungen. SBanbermege baßim Seben ben Hoblern ber
Seifenbe au§ allen Sinthern, Souriften mit ©ennen, neben bem Sachtgebet beê Hirten, baë
©ad unb pdel, ©d)ulen unb SeifegefeHfihaften, biefer laut in bie Sommerung be§ Saleê ï)tnab=
alte, alle manbern nach biefem Sale, llnb plöß-- ruft bon feiner hohe" 3IIb, erïlingen auê bem
lieh liegt ber Salgrunb aufgetan bor uns. ©inen buftenben ©ommerparf bie SJielobien ber ®ur=
Stugenblid fdjließt man untoiïïïûrlich bie Slugen, ordfefter, llnb neben bem Birten, ber feinen
benn eine heilige Stimmung pilgert hier auf JMfe unb Sutter gu Sale bringt, promenieren
leifen ©oplen burdj bie SBelt. elegante, bleiche ©roßftabtmäbchen, unb bie Sa=

©ommerglühenbe Sage boll Sidftglang, hieb tur lacht bagu; benn tuarum füllen nicht auch
Scillionen bon Slumenïelchen unb SIütenfd)a= bie ©nterbten ber Satur hier oben froh toerben?
len, bort ïûîme gelêformen unb alteê in bem ^a, im Sale ber ©ngel hat man milbe £er=
garbenfpiel grün, grau, toeiß unb blau. gen; benn um all ben Scüben, all ben Sicht»

Sn grünem Schimmer toeitet fidh Sßiefe unb Sergfteigern boch ba§ Hochgebirge gu erfchließert,
SSalb, in grauem ©lange baben bie bermitter^ baute man eine ïûïme ©(hmebebabm bon ber
ten, berbleichten unb gerriffenen gelS'fämme, in ©erfdjnialp nach Srübfee hinauf. 3d) erinnere
toeißem ©efunïel fiepen bie ©Ietfd)er unb über mich, e§ mar bor bieten ^aßren, ba frug mid)
allem mögt bie unendliche Släue beê Himmelê. einmal ein frember He^r, er tarn bon ©übf

428 H, S.: Bergsommer in Engelberg.

Wenn man stille steht, irgendwo an
einem heimlichen Platze und lauscht
und lauscht, dann vermeint man ein
leises Musizieren der Lüste zu hören.
Eine Melodie, die in eigene Schönheit
versunken, traumverloren dahingleitet.

Man wird wunschlos, man sorgt und
denkt nicht mehr, man will nur ruhen
und genießen. Und überall plaudert
die Natur, da ein silberner Bergbach,
dort ein eitler Buchenwald, hier ein
schwermütiger Tannenwald und wieder
hart daneben eine frohe, helle Wiese.

Man liebt die große gewaltige Welt,
diese klare und doch geheimnisvolle
Landschaft, die Engelberg ausmacht.

Kein Wunder, daß schon die ersten
fremden Schweizerreisen auch diesem
Tale galten, verständlich, daß schon
seit mehr als hundert Jahren immer
wieder Wanderer der weiten Welt hier
oben ausruhten. Hier verbrachte ein
Conrad Ferdinand Meyer selige Som-
mertage, hier streifte der große Ro-
mancier I. C. Heer monatelang umher,
hier dichtete ein Gerock Hymnen an die
Natur, hier sann ein Felix Mendels-
sohn-Bartholdy über neue Melodien
nach, hier waren schon Tausende von
Menschen, die dem Zauber der Natur
erlegen sind und das Tal nie mehr ver-
gessen konnten.

Die braunen Holzhütten wurden

^
bald zu eng, es wuchsen Hotels und

Engelberg: Herrenrutmlp mit Spannörtern im Hintergrund. Pensionen, und neben den rauhen
Elektrischen, leicht rollend, schnell steigend ins Bergsteigen schlangelten sich bald wohlgepflegte
Tal dringt, dann wachsen die Verheißungen. Wanderwegê dahin. Neben den Jodlern der
Reisende aus allen Ländern, Touristen mit Sennen, neben dem Nachtgebet des Hirten, das
Sack und Pickel, Schulen und Reisegesellschaften, dieser laut in die Dämmerung des Tales hinab-
alle, alle wandern nach diesem Tale. Und plötz- ruft von seiner hohen Alp, erklingen aus dem
lich liegt der Talgrund aufgetan vor uns. Einen duftenden Sommerpark die Melodien der Kur-
Augenblick schließt man unwillkürlich die Augen, orchester. Und neben dem Hirten, der seinen
denn eine heilige Stimmung pilgert hier aus Käse und Butter zu Tale bringt, promenieren
leisen Sohlen durch die Welt. elegante, bleiche Großstadtmädchen, und die Na-

Sommerglühende Tage voll Lichtglanz, hier tur lacht dazu; denn warum sollen nicht auch
Millionen von Blumenkelchen und Blütenscha- die Enterbten der Natur hier oben froh werden?
len, dort kühne Felsformen und alles in dem Ja, im Tale der Engel hat man milde Her-
Farbenspiel grün, grau, weiß und blau. zen; denn um all den Müden, all den Nicht-

In grünem Schimmer weitet sich Wiese und Bergsteigern doch das Hochgebirge zu erschließen,
Wald, in grauem Glänze baden die verwitter- baute man eine kühne Schwebebahn von der
ten, verbleichten und zerrissenen Felskämme, in Gerschnialp nach Trübsee hinauf. Ich erinnere
weißem Gefunkel stehen die Gletscher und über mich, es war vor vielen Jahren, da frug mich
allem wogt die unendliche Bläue des Himmels, einmal ein fremder Herr, er kam von Süd-
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ametiïa: get) I^aBe bier ©iunben Slufentpalt in
©ngelBetg unb möcpte ben ©letfcper feïjr nape

fepen. ©ept baë? — Stein, eê ging nicpt. heute
aber fcptoeBt einer in Beinap gtoangig Minuten
an bie ©tenge beë ©letfcpetë. ®aum nocp im
Snlgtunbe, ftept er plöiglic^ in her luftigen ipötje

inmitten bon 2IIpentofengefttäucp unb tief»

Blauten ©ngianen. ®aë SBunber ber ©cptoeBe»

Bapn! ©cpon punbertmal paBe icp biefeê £al
bon ©ngelBetg butcptoanbett, fcfjon taufenbmat
bon einer licpten hüpe in feine Smlnmlbe pinaB»

geflaut, fcfjon ©upenb State Bin icp auf bie

ginnen pinaufgeftiegen, bie baë Setgborf atë

treue SBäcptet umftepen unb immer unb immer
toiebet fat) icp Steueê, benn biefer ©rbentointet

ift unetfcpöpflicp.

gept aBer ift eê ba oben Befonbetê fdjön, too

atteê in glitte fcptoettt, too atteê in heptficpfeit
ladjt, top überall Stumen grüben unb ©ttäudjet
toinïen unb in ber $ot)e baë Brennenbe Stot ber

Sltpenrofen leuchtet.

®aê Brennenbe 3tot ber Süpenrofen, toijft ipt,
toie perrlicp eê ift?

©ngetbergertal mit Sittiê.

(Säfars Soö.
33on ©aju§ ©uetoiriuë Sranquiltuë.

(Säfar tourbe ber Beborftefenbe getoaltfame
Stob butcp beutlic^e SSotgeiiipen bertünbigt. 2ltë

toenige Stonate gubor bie ^oloniften in ber

Kolonie ®apua, bie infolge beë gulifcpen ©e^

fepeê bortpin üBerfiebelten, gum SIufBait ipter
ßanbpüufer uralte ©räBer umgruben unb bieé

um fo eifriger taten, toeil fie baBei eine gtofge

Stenge ©efäffe bon alter ^unftarBeit fanben,
entbecfte man in einem Stonument, baë für baë

©rabmal beë ©appë, beë ©rûnberê bon ®apua,
galt, eine epetne Xafel mit gtiecpifcpet ©thrift
unb ©ptacpe, beë gnpaltë: toenn einft bie ©e=

Beine beë ©appê anë ßiept tarnen, toerbe ein

©prof beë guluë bon ber §anb feiner Stutê=
bertoanbten getötet, fein Stob aBer Balb butcp

fdpreäflicpe ^eimfuefungen gtalienë geraept toer=

ben. Stiemanb barf biefe Xatfacpe für faBelpaft
ober erbieptet palten; eë Begeugt fie ©orneliuê
SalBuê, ©âfarê bertrautefter greunb. ÏBenige
Sage bor feinem Stobe Berichtete man ipm, baff
bie gerben ber Stoffe, toelcpe er Beim Übergänge
üBer ben StuBiton ben ©öttern getoeipt unb

opne §üter frei patte laufen laffen, burepauë
nicht mept freffen tooHten unb häufige fEtänen

betgöffen. Sei einem Opfer toarnte ipn bet

Opfetfcpauet ©purinna, er möge fiep bor einet

©efapr püten, bie nicht länger alë Biê gu ben
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amerika: Ich habe vier Stunden Aufenthalt in
Engelberg und möchte den Gletscher sehr nahe

sehen. Geht das? — Nein, es ging nicht. Heute
aber schwebt einer in beinah zwanzig Minuten
an die Grenze des Gletschers. Kaum noch im
Talgrunde, steht er plötzlich in der luftigen Höhe

inmitten von Alpenrosengesträuch und tief-
blaüen Enzianen. Das Wunder der Schwebe-

bahn! Schon hundertmal habe ich dieses Tal
von Engelberg durchwandert, schon tausendmal
von einer lichten Höhe in seine Talmulde hinab-
geschaut, schon Dutzend Male bin ich aus die

Zinnen hinaufgestiegen, die das Bergdorf als
treue Wächter umstehen und immer und immer
wieder sah ich Neues, denn dieser Erdenwinkel

ist unerschöpflich.

Jetzt aber ist es da oben besonders schön, wo

alles in Fülle schwellt, wo alles in Herrlichkeit
lacht, wo überall Blumen grüßen und Sträucher
winken und in der Höhe das brennende Rot der

Alpenrosen leuchtet.

Das brennende Rot der Alpenrosen, wißt ihr,
wie herrlich es ist?

Engelbergertal mit Titlis.

Cäsars Tod.
Von Gajus Suetonius Tranquillus.

Cäsar wurde der bevorstehende gewaltsame

Tod durch deutliche Vorzeichen verkündigt. Als
wenige Monate zuvor die Kolonisten in der

Kolonie Kapua, die infolge des Julischen Ge-

setzes dorthin übersiedelten, zum Aufbau ihrer
Landhäuser uralte Gräber umgruben und dies

um so eifriger taten, weil sie dabei eine große

Menge Gefäße von alter Kunstarbeit fanden,
entdeckte man in einem Monument, das für das

Grabmal des Capys, des Gründers von Kapua,
galt, eine eherne Tafel mit griechischer Schrift
und Sprache, des Inhalts: wenn einst die Ge-

beine des Capys ans Licht kämen, werde ein

Sproß des Julus von der Hand seiner Bluts-
verwandten getötet, sein Tod aber bald durch

schreckliche Heimsuchungen Italiens gerächt wer-
den. Niemand darf diese Tatsache für fabelhast
oder erdichtet halten; es bezeugt sie Cornelius
Balbus, Cäsars vertrautester Freund. Wenige
Tage vor seinem Tode berichtete man ihm, daß
die Herden der Rosse, welche er beim Übergange
über den Rubikon den Göttern geweiht und

ohne Hüter frei hatte laufen lassen, durchaus
nicht mehr fressen wollten und häufige Tränen
vergössen. Bei einem Opfer warnte ihn der

Opferschauer Spurinna, er möge sich vor einer

Gefahr hüten, die nicht länger als bis Zu den


	Bergsommer in Engelberg

